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Meine liebe Leserin, mein lieber Leser, 

	das ist die Geschichte von Trevor Reform, dem Besitzer des Gentlemens Club, der von William, Roger und Federith geführt wird. Ich wusste nichts von seiner Existenz, bis O'Brian auftauchte und ich nehme an, ihr auch nicht. Aber wie ich euch immer sage, weiß ich nie, was in meinen Romanen passieren wird, weil ich sie nicht plane. Sie kommen mir einfach in den Sinn und dann fange ich an zu Schreiben. Ich hoffe, diese Lektüre gefällt euch und ihr werdet weiterhin viel Freude an den Romanen über meine Mädels und Burschen haben!

	Freundliche Grüße,

	Dama Beltrán 

	 


 

	Für meine Übersetzerinnen, die eine unglaubliche Arbeit leisten, damit meine Romane weltweit gelesen werden können.

	 


Sind wir die Meister der absoluten Wahrheit? Erkennen wir mit Gewissheit, was um uns herum geschieht? Verstehen wir es? Lassen wir es zu? Verstärken wir es?

	Dama Beltrán, 10/01/2018

	 


Vorwort
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	London, 11 April 1868. Gentlemen Club Reform.

	 

	 

	Der letzte Abend war weitaus gewinnbringender, als er angenommen hatte. Er hätte nie gedacht, dass die Clubmitglieder seine Spielräume durch einen simplen Anreiz stürmen würden. Er lächelte zufrieden und strich sich über seinen gepflegten Bart. Wenn es so weiterging, würde Reform nicht nur der mächtigste und wichtigste Club Londons, sondern des ganzen Landes werden. Ohne sein freudiges Lächeln zu verleugnen, setzte er das Glas an seine Lippen und nahm einen kräftigen Schluck. Er bejubelte seinen Triumph schweigend und allein. Und das aus gutem Grund. Sein kleiner Plan wurde zu einem gewaltigen Projekt. Er hätte nie gedacht, dass er das erreichen würde, was er sich in der Nacht vorgestellt hatte, in der er beschloss, sein weniges Vermögen in ein kleines Lokal zu investieren, das kurz vor dem Ruin stand. Er arbeitete hart, um es zu einem respektablen Ort zu machen und half den Arbeitern sogar selbst bei den schwierigen Umbauarbeiten. Es waren Tage voller Verzweiflung, aber auch endloser Träume, die endlich in Erfüllung gehen sollten. Zufrieden mit sich selbst stellte er den Becher auf den Tisch, hob die Füße, um sie ebenfalls auf den Tisch zu legen und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. Allmählich wurde er zu jenem wichtigen Mann, der er immer zu werden wünschte, während seine Schultern das Gewicht von Sandsäcken trugen. Niemand konnte ihn davon abhalten, den Gipfel zu erklimmen, den er sich vorgenommen hatte.

	Obwohl natürlich nicht alles perfekt war. Trevor hatte irgendwann in der Vergangenheit den geselligen und respektvollen Charakter abgelegt, mit dem er geboren war und sich in einen hochmütigen, arroganten und anmaßenden Mann verwandelt. Die Macht, die ihm die Kontrolle über die gesamte Londoner Gesellschaft gab, veranlasste ihn dazu, seine moralischen Grundsätze aufzugeben, die er immer so an sich geschätzt hatte. Stolz auf seine Projekte versuchte er die Augen zu schließen, um die Ruhe zu finden, die ihm das Wissen um seine Macht bot, bemerkte aber, dass Berwin, der seit vier Jahren sein Sekretär war, das Geschäftsbuch weit außerhalb seiner Reichweite gelegt hatte. Um herauszufinden, wie viel er diesmal erzielen würde, stand er auf und griff danach. Während er durch die Seiten blätterte, erfreute er sich an einer Zigarre, die ihm Mr. Fisheral geschenkt hatte. Der Rauch dieser Havanna begann ihn zu umgeben und ließ jeden, der zu diesem Zeitpunkt das Büro betrat, in einem grauen Schleier stehen. Aus heiterem Himmel verzog er den Mund, runzelte die Stirn und brach die teure Zigarre entzwei. Warum zum Teufel konnte er mit Tisch Nummer sieben nicht die gleichen Gewinne erzielen wie mit den anderen? Wütend schlug er auf den Tisch, ließ das Whiskyglas auf den Boden fallen und verschüttete dabei den bernsteinfarbenen Likör über die dunkle Mahagoni-Oberfläche.

	»Verdammt! Wie kann so etwas passieren? Jede Nacht das Gleiche! Was zum Teufel geschieht an diesem verdammten Tisch?«, brüllte er fassungslos.

	Auf seine wütenden Rufe hin erschien eine Gestalt in der Tür, trat aber nicht ein. Der Mann stand schweigend hinter der schützenden, dicken Holzplatte. 

	»Haben Sie mich gerufen, Mr. Reform?«, fragte Berwin beunruhigt.

	Trevor sah ihn an, als wären seine Blicke ausreichend, um ihn zu töten. Der Mund, geschmückt mit einem sauber rasierten Spitzbart, verzog sich leicht nach links. Die Augen waren nicht mehr braun, sondern rot und sein Stirnrunzeln war so intensiv, dass es nach Altersfalten aussah.

	»Sag mir, dass deine Berechnungen nicht korrekt sind! «, schrie er den armen Sekretär an, der in der Tür stand, wohl wissend, was passieren würde, sobald er sich die Abrechnung ansah.

	»Ich fürchte, das sind sie, Sir«, antwortete er mit Bedauern. »Zweifellos geht an Tisch Nummer sieben etwas vor sich«, fügte er hinzu.

	»Es geht etwas vor sich?«, wiederholte er mit einem ohrenbetäubenden Schrei. »Und was ist dieses etwas, Berwin? Wie ist es möglich, dass du nicht in der Lage bist herauszufinden, was an diesem verdammten Tisch passiert? Hast du denn keine Augen im Kopf, um zu erkennen, warum 

	ich am Ende immer Verluste einfahre?«, klagte er, erhob sich von seinem Sitz und ging zornig auf seinen Angestellten zu.

	»Ich schwöre, dass ich diesen verdammten Tisch nicht eine Minute aus den Augen lasse.«, sagte der Angestellte ängstlich.

	»Und?«, fragte er und zog seine schwarzen Augenbrauen nach oben.

	»Und alle Gentlemen spielen anständig.«

	»Hast du den Croupier überprüft? Vielleicht ist er der Grund für das Problem.«, überlegte er verzweifelt.

	»Er ist nicht schuld an dem, was dort vor sich geht.«, antwortete er mutig.

	Berwin fand die nötige Kraft, mehrere Schritte in das Büro zu gehen. Wobei er stets eine sichere Distanz zu Mr. Reform hielt. Aber er konnte nicht zulassen, dass der junge Mann zu Unrecht entlassen werden würde. Gilligan war im Club aufgewachsen und er war der treueste Junge, den man finden konnte. Wenn der Besitzer sich dazu entschließen würde, auf seine Dienste zu verzichten, würden ihn alle Angestellten mit Händen und Füßen verteidigen.

	»Also, wessen Schuld ist es dann?«, fragte er schnippisch und riss die Augen weit auf.

	»Vielleicht ist es ein Fluch…«, murmelte er.

	»Ein Fluch?«, wiederholte er erstaunt.

	»Hexerei, Zauberei, Flüche…«, zählte er schnell auf.

	Es war die einzige Alternative, die er ihm bieten konnte. Jeden Abend überprüfte er den Club, wobei er nichts Ungewöhnliches entdeckte. Die Gentlemen spielten ehrlich und der junge Croupier machte seine Arbeit tadellos. Welche andere Möglichkeit gab es noch?

	»Willst du damit sagen, dass ich Geld verliere, weil ich von einer Hexe verflucht wurde?«, stieß er atemlos hervor.

	» Es könnte eine Ihrer Mätressen sein, Sir. Wie Sie wissen, waren nicht alle von ihnen anständige Damen.«, schlug er dummerweise vor.

	»Glaubst du wirklich an die Worte, die aus deinem Mund kommen?«, erwiderte er wütend. »Du behauptest, dass ich an einem der besten Tische Verluste erziele, wegen einer verschmähten Geliebten?«, schrie er weiter, während er seine Hände an die Hüfte legte.

	»Es ist eine Option, die man berücksichtigen sollte,…«

	»Verdammt! Wie kannst du so etwas Dummes behaupten? Flüche, Zaubersprüche?! Gibt es denn in diesem Club keinen vernünftigen Mann, außer mir?«, rief er und hob die Hände, als wolle er nach etwas an der Decke greifen. »Beruhigen Sie sich! Dieses Problem wird noch heute gelöst, koste es, was es wolle!«, seufzte er und näherte sich dem Schreibtisch.

	Während er etwas auf ein Blatt Papier schrieb, beobachtete ihn Berwin, ohne zu blinzeln. Sein verbitterter Charakter und seine schroffe Redensart beruhten auf seiner Verzweiflung, unbedingt herauszufinden, was an besagtem Tisch vor sich ging. Wobei diese Frustration auch von allen anderen Angestellten des Clubs geteilt wurde. Was spielte sich an diesem Tisch bloß ab?

	»Einer der Faulpelze, die durch die Räume laufen, soll Inspektor O'Brian diesen Brief überreichen.«, befahl er, während er mit Brief vor seiner Nase herumfuchtelte.

	»Wie Sie wünschen, Sir, ich werde es sofort veranlassen«, versicherte er ängstlich und verließ das Büro auf Zehenspitzen. 

	»Was zum Teufel passiert an diesem Tisch?«, fragte sich Trevor, der auf und ab durch das Büros lief. »Warum erziele ich nicht den gewünschten Gewinn?« Müde vom sinnlosen Hin und Herlaufen, kehrte er zu seinem Platz zurück, um mit der Überprüfung fortzufahren. Obwohl ihm jener Spieltisch nicht die Genugtuung gab, die er sich ersehnte, glichen die anderen Tische die Verluste wieder aus.

	Mit seinen braunen Augen starrte er auf die Seiten, ergriff mit der rechten Hand die Flasche, nahm ein paar ordentlichen Schlucke und bemerkte weder, wie die Zeit verstrich, noch das Eintreffen des Inspektors. Erst als er seinen Blick vom Buch abwandte und ihn auf das Fenster hinter seinem Rücken richtete, stellte er fest, dass es schon dunkel geworden war. Wutentbrannt erhob er sich von seinem Sitzplatz, lief zur Tür, öffnete sie, ging auf die Treppe zu, wo ihm ein riesiges hölzernes Geländer einen Blick auf den Club bot und schrie:

	»Ist der Inspektor da? Berwin! Berwin! Wo zum Teufel steckst du?« -Er griff nach dem Geländer, als wollte er es herausreißen. 

	Angesichts der Schreie, an die die Mitarbeiter bereits gewöhnt waren, erschien die Gestalt des armen Sekretärs in der Dunkelheit, woraufhin sich alle Blicke auf ihn richteten. 

	»Mr. Reform, der Inspektor wird nicht kommen.«, informierte er ihn verängstigt. »Einer der Polizisten hat uns darüber informiert, dass er heute Abend nicht im Dienst ist.«

	»Was sagst du da?!«, schrie er, seine Augen weiteten sich und seine Hände umklammerten das Geländer noch fester.

	»Was ich versuche zu erklären, ist, dass…«, betonte Berwin.

	»Verdammt nochmal! Ihr seid nichts als ein Haufen fauler Leute!«, brüllte er. »Wie immer muss ich hier alles selbst erledigen!«

	Er drehte sich um, ging ins Büro und tauchte einige Minuten später schick angezogen wieder auf. Er ging die Treppe hinunter und trat dabei so fest auf, als wollte er sie durchbrechen. Die Angestellten hatten gerade in diesem Moment Tausende von Aufgaben zu erledigen, die ihrer sofortigen Aufmerksamkeit bedurften, so dass der Sekretär vor der Bestie allein gelassen wurde.

	»Ich will meine Kutsche sofort vor der Tür haben.«, stieß er hervor.

	»Die Kutsche steht bereits vor der Tür.«, antwortete er zügig.

	»Gut. Ich werde persönlich zu diesem Inspektor fahren und ich werde Scotland Yard nicht verlassen, bis er mich so behandelt, wie ich es verdiene.«, sagte er, während Berwin ihm in den schwarzen Mantel half. » Bis ich zurück bin, musst du den verdammten Tisch im Auge behalten. Notiere alles Verdächtige, was dir auffällt und solltest du aus irgendeinem gottverdammten Grund herausfinden, was hier los ist, bevor ich mit dem Inspektor auftauche, dann lass es mich so schnell wie möglich wissen.«

	»Natürlich, Mr. Reform. Ich werde mich nicht von der Stelle rühren, bis Sie zurück sind«, sagte er und trat ein paar Schritte zurück.

	Grummelnd und eine Million Schimpfwörter aus seiner Kindheit ausstoßend, verließ Trevor den Ort, an dem er sich mächtig fühlte, um sich auf die Suche nach der Person zu begeben, die sich geweigert hatte, ihm zu helfen. In dem Moment, als er die kopfsteinbepflasterte Straße betrat, empfing ihn eine sanfte, feuchte Brise. Er runzelte die Stirn, stellte den Kragen seines Mantels hoch und stieg in die Kutsche ein, um in ihrem Inneren Schutz vor dem ungemütlichen Wetter zu suchen.

	Die Fahrt dauerte kaum zehn Minuten, Zeit, die Trevor nutzte, um über die Argumente nachzudenken, die er dem Inspektor bieten würde, damit dieser ihm half. »Hexerei...«, murmelte er. Wie kam Berwin auf so einen Unsinn? Zwar konnte er ihm die Bemerkung über seine Geliebten nicht übelnehmen, da keine von ihnen bereit war, ihre Affäre mit ihm zu beenden, aber das war kein Grund für seinen Sekretär, sich solchen Unsinn auszudenken. Das Problem muss ein anderes gewesen sein. Eines, welches er mit bloßer Beobachtung nicht herausfinden konnte und welches die Erfahrung eines Mannes wie des Inspektors erforderte.

	Er wartete nervös, bis der Kutscher die Tür öffnete. In diesem Augenblick schien ihm alles langsamer zu geschehen, als er sich erhofft hatte. Vielleicht machte ihn die Verzweiflung, endlich die Wahrheit herauszufinden, ungeduldig. Aber er war in großer Not. Er machte sich nicht nur Sorgen um die Verluste, sondern auch darüber, wie seine Geschäftspartner reagieren würden, wenn sie herausfänden, dass einer seiner Tische manipuliert sein könnte. Das Vertrauen und der Respekt seiner Kunden ihm gegenüber, würde geschwächt werden und das würde wiederum einen unaufhaltsamen Ruin hervorrufen. Trevor starrte auf die Fassade von Scotland Yard und wartete darauf, dass der Bedienstete die Kutschentür öffnete.

	»Soll ich hier auf Sie warten, Sir?«, fragte der Kutscher, nachdem er ihm die Tür geöffnet hatte.

	Aber Trevor antwortete nicht. In Gedanken versunken, stieg er aus dem Fahrzeug und ging mit einem festen, schnellen Schritt auf das Gebäude zu. Er stand für einige Sekunden am Eingang und wartete darauf, von einem der hin und her laufenden Agenten erkannt und in Empfang genommen zu werden, doch nichts geschah. Verzweifelt über diese Unnachgiebigkeit, über diese Sorglosigkeit, die sie an den Tag legten, obwohl sie für die Sicherheit der Bürger sorgen sollten, öffnete er seinen Mantel und ging selbst auf einen von ihnen zu.

	»Ich möchte mit Inspektor O'Brian sprechen.«, sagte er ernst.

	»Jeder, der durch diese Tür kommt, will mit ihm sprechen.«, antwortete der Polizist, ohne auch nur das Gesicht zu erheben, um ihn anzusehen.

	»Aber keiner von ihnen ist Trevor Reform, der Eigentümer des Reform Clubs«, sagte er hochmütig und mit einer Stimme, die der Königin Victoria selbst gleichkam.

	Als Borshon den Namen der Person hörte, die neben ihm stand, erhob er sich schnell von seinem Stuhl.

	»Entschuldigen Sie, Mr. Reform«, sagte er erstaunt und verwirrt zugleich. »Ich habe Sie nicht erkannt.«

	»Wenn Sie mich angeschaut hätten, als ich Sie ansprach, hätten Sie es sicher getan.«, sagte er wütend. »Wo ist der Inspektor? Ich muss sofort mit ihm sprechen.«

	»Er ist heute nicht im Dienst, aber wenn Sie möchten, kann ich mich um Sie kümmern, Sir.«, sagte er und streckte ihm die Hand zur Begrüßung aus.

	»Nein. Ich will Inspektor O´Brian sprechen.«, erklärte er mit Nachdruck, ohne den Gruß anzunehmen.

	»Aber…«

	»Ich gehe erst, wenn ich mit dem Inspektor gesprochen habe. Es ist mir egal, wie lange es dauert, bis man mir Gehör schenkt. Also befehlen Sie einem dieser Idioten, ihn aufzusuchen und ihm zu sagen, dass Mr. Reform ihn sofort sehen möchte. In der Zwischenzeit warte ich in seinem Büro. Es ist das, oder?«, fragte er und deutete auf ein Büro im hinteren Bereich, wo die Wände nicht aus Beton, sondern aus Glas waren.

	»Ja, Sir«, bekräftigte Borshon und verdrängte das Verlangen, den Tyrannen am Hals zu packen und sein Gesicht in eines zu verwandeln, welches seinem bitteren Charakter eher entspräche.

	»Sehr gut. Beeilen Sie sich. Sie werden sicher verstehen, dass ich viel zu tun habe.«, fügte er hinzu, bevor Michaels Büro betrat.

	Borshon nahm seinen Hut in die Hand und drehte ihn, als wäre er der Hals des Tyrannen. Er atmete tief ein und rief nach einem der Agenten, die sich in der Nähe befanden. Er wollte nicht selbst vor die Tür seines Inspektors treten, nachdem dieser ihm klargemacht hatte, von nichts und niemandem gestört zu werden. Aber er war sich sicher, dass wenn er den Namen Reform höre, Scotland Yard umgehend aufsuchen würde.

	Trevor setzte sich auf einen der Stühle, die vor dem Schreibtisch des Inspektors standen. Er lehnte sich zurück und kreuzte die Beine. Während er sich umsah, steckte er seine Hand in die rechte Jackentasche und holte eine der Havanna-Zigarren heraus, die er in einer kleinen Schachtel aufbewahrte. Während er seine Zigarre in vollen Zügen genoss, wanderten seine dunklen Augen durch den Raum. Bei zwei Dingen hielt er länger als eine Minute inne: ein eingerahmter Zeitungsausschnitt und das Portrait eines gesuchten Verbrechers. Ohne jegliches Interesse daran, herauszufinden, was in der Pressemitteilung stand, um einen so wichtigen Platz einzunehmen, schloss er die Augen und versuchte, all die Informationen zu resümieren, die er dem Beamten anbieten konnte.

	»Möchten Sie einen Kaffee, während Sie auf den Inspektor warten?«, fragte Borshon höflich.

	»Gibt es hier nichts Stärkeres?«, stieß Trevor hervor, ohne die Augen dabei zu öffnen.

	»Sprengstoff?«, dachte der Polizist, während er ein unbeirrtes Lächeln zeigte.

	»Unser Inspektor erlaubt keinen Alkohol in den Büros«, sagte er, ohne sich beirren zu lassen.

	»Welch ein Jammer…«, sagte Trevor, nachdem er mit der Zunge geschnalzt hatte. »Sobald ich das erhalten habe, was ich will, schicke ich Ihnen eine Kiste.«

	»Vielen Dank, obwohl ich befürchte, dass diese am selben Tag zurückgeschickt wird«, antwortete er. »Wie ich Ihnen gesagt habe…«

	»Ich brauche keine Erklärungen«, unterbrach er ihn und wedelte mit seiner rechten Hand, als würde er einen Diener entlassen. »Warten Sie ab, bis Sie das Etikett der Flaschen gelesen haben. Danach können Sie ja nochmal mit Ihrem Vorgesetzten darüber sprechen.«

	Könnte man ihn am Revers seines Mantels packen und ihn wie einen gewöhnlichen Dieb hinauswerfen? Borshon hielt sein Lächeln aufrecht, drehte sich um und ging. Als er aus der Sichtweite des Mr. Reform befand, runzelte er die Stirn, murmelte eine Reihe von Beleidigungen nach Osten und atmete tief ein. Wie war es möglich, dass sich ein bescheidener Mann in ein widerliches Monster verwandelt hatte?
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	Michael tauchte in der Eingangstür auf, sein Gesicht war vor Wut gerötet. Er blickte zu Borshon und bemerkte, dass dieser nicht recht viel besser reinschaute als er.

	»Wo ist er?«, fragte er und sah sich um.

	»Dieser Idiot hat sich in Ihrem Büro niedergelassen«, antwortete er mit Verachtung.

	»Idiot?«, fragte er nach Luft schnappend und hob seine Augenbrauen, überrascht darüber, wie sein Vertrauter eine derart wichtige Persönlichkeit Londons nennen konnte.

	»Dumm, arrogant, eingebildet, überheblich, blöd…«, zählte er auf. »Kurz gesagt, der ehrenwerte Mr. Reform ist im Büro.«

	»Hat er dir gesagt, was er möchte?«, fragte er etwas ruhiger und belustigt von der Beschreibung Borshons.

	»Whisky, Cognac, Bourbon, einen Stock in den Arsch...«, erwähnte er zähneknirschend.

	«Also hat er dir nichts gesagt?«, fragte Michael und sah den Mann von der Seite an.

	»Nichts«, antwortete Borshon. »Der Parasit hat seinen Mund nur aufgemacht, um Unsinn zu reden.«

	»In Ordnung. Mal schauen, was ich für ihn tun kann«, sagte er, bevor er in Richtung Büro ging.

	»Wenn Sie Hilfe brauchen, um ihn da rauszuschmeißen, wissen Sie ja wo Sie mich finden. Ich kann es kaum erwarten, diesem elendigen Menschen einen Kinnhaken zu verpassen«, sagte er spöttisch.

	Michael reagierte nicht auf den Kommentar, er konzentrierte sich darauf, herauszufinden, was ein Mann wie Mr. Reform von ihm wollte. Bis zu diesem Moment hatte er ihn nie um Hilfe gebeten. Die Streitereien, die in seiner Einrichtung auftraten, löste er selbst und kontrollierte selbst die Gesellschafter mit Geschick. Aus welchem Grund sollte er seinen geliebten Club verlassen haben?

	»Guten Abend, Mr. Reform«, er begrüßte ihn von der Tür aus und streckte seine rechte Hand aus.

	»Guten Abend, Inspektor…«, sagte Trevor und hob sich vom Sitz, um ihm die Hand zu reichen.

	»Ich muss zugeben, dass ich von Ihrem Besuch sehr überrascht bin.«, fing er an zu sagen, ohne sich dem Stuhl zu nähern. Wenn er sich hinsetze, könnte das Gespräch länger dauern, als es ihm lieb war, denn er wollte so schnell wie möglich auf der Party der Dustings erscheinen. Er könnte April schließlich an dem Tag, an dem sie beschlossen hatte, auf eine Party zu gehen, nicht allein lassen.

	»Ich brauche Ihre Hilfe«, gestand Trevor.

	»Für was?«, sagte Michael und riss die Augen weit auf.

	»Seit einiger Zeit bringt mir einer der Spieltische, der normalerweise immer große Gewinne verzeichnet hat, nur Verluste ein.«, sagte er ohne Umschweife.

	»Glauben Sie, Sie werden bestohlen?«, fragte er gespannt, während er unangebracht auf der Ecke des Tisches saß.

	»Alle meine Angestellten haben den Tisch genaustens beobachtet und bis jetzt nichts Auffälliges festgestellt, was darauf hindeuten könnte, dass es sich um einen Diebstahl handelt«, äußerte er sich ebenfalls stehend. »Deshalb brauche Sie, einen Mann mit Erfahrung, um herauszufinden, was los ist.«

	»Ich helfe Ihnen… aber heute Abend kann ich nicht in Ihren Club kommen. Morgen, ohne Verzögerung…«

	»Ich kann nicht bis morgen warten!«, stieß er verzweifelt hervor.

	»Ein weiterer Tag wird Ihrem Geschäft keinen Schaden bereiten«, sagte Michael streng.

	»Können Sie mir nicht ein paar Stunden schenken?«, stieß Trevor hervor und richtete seine braunen Augen auf die des Inspektors.

	»Heute Abend habe ich eine Verabredung, die nicht warten kann.«, sagte er unbehaglich. Er stand auf und wartete, dass Reform seine Absage akzeptierte.

	»Ich bitte Sie nur um zwei Stunden. Wenn Sie in dieser Zeit nicht herausfinden, was in meinem Club vor sich geht, können Sie gehen, wohin Sie wollen.«, sagte er ernst.

	Michael überlegte schnell, was er tun sollte. Es war das erste Mal, dass der Clubbesitzer ihn um Hilfe bat. Doch was, wenn er mehr Zeit brauchen würde als diese zwei Stunden? Was, wenn er nicht pünktlich zur Party erscheinen würde, um mit April zusammen zu sein? »Die Pflicht steht über dem Vergnügen.« Er erinnerte sich an einen Satz, den ihm sein Vorgänger am selben Tag sagte, als er ihm voller Stolz den Pin an seine Krawatte steckte. Er atmete tief ein, sah Reform an und sagte:

	»In Ordnung. Bringen Sie mich zu Ihrem Club, aber ich muss Sie warnen, wenn ich nicht binnen zwei Stunden herausfinde, was los ist, gehe ich.«

	»Ich verspreche Ihnen, dass ich Sie nicht länger belästigen werde als nötig«, stimmte er ernst zu.

	Mit einem breiten zufriedenen Lächeln knöpfte Trevor die Knöpfe seines Mantels zu und ging vor dem Inspektor zum Ausgang. Zu seinem Glück wurde er von dem einzigen Mann, der das Problem lösen konnte, begleitet. Zumindest hoffte er das, denn wenn er es nicht tat, wenn die beiden nicht herausfanden, was vor sich ging, würde er am Ende denken, dass Berwin Recht hatte und dass eine verschmähte Geliebte den Spieltisch verhext hatte. 
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	Obwohl es noch nicht einmal 22 Uhr war, hatte der Club bereits die erlaubte Kapazität erreicht. Michaels Blick fiel auf all diejenigen, die an den Spieltischen saßen und aus Verzweiflung schrien, weil sie nicht gewonnen hatten. Misstrauisch bemusterte er eine Person nach der anderen, die er dort vorfand. Wie zu erwarten war, leerte die berüchtigte High Society ihre Taschen an einem Ort aus, an dem ihr niemand die Schuld an den gewaltigen Verlusten geben würde.

	»Von dort oben können wir alles beobachten, ohne dass jemand Ihre Anwesenheit bemerkt.«, sagte Trevor mit einer gewissen Besorgnis. Denn falls sich die Gäste zu ihm umdrehen und die Silhouette des Inspektors erkennen würden, würden sie erschrocken aus dem Saal rennen.

	»Wie haben Sie es geschafft, dass um diese Uhrzeit so viele Spieler hier sind?«, fragte Michael ihn, als er die Treppe hinaufstieg, die ihn in den ersten Stock führte.

	»Ich biete ihnen zusätzliches Vergnügen an.«, antworte Trevor stolz.

	»Zusätzliches Vergnügen?«, wiederholte O'Brian erwartungsvoll. Reform blieb mitten auf dem langen Gang stehen, legte seine Handflächen auf das Geländer und blickte mit einer verärgerten Haltung nach unten.

	»Nicht nur das Spielen ruft bei ihnen einen Zustand der Euphorie aus, man muss ihnen zusätzlich auch andere Anreize bieten, damit sie sich nicht langweilen und in einen anderen Club gehen. Wenn man sie hinhält und ihnen gibt, was sie brauchen, kommen sie früh und gehen im Morgengrauen.«, sagte er prahlerisch, als ob ihm die jahrelange Erfahrung die Gabe der absoluten Weisheit verliehen hätte.

	»Welche Anreize haben Sie gefunden, um die Hallen vor der Dämmerung zu füllen und diese Loyalität zu bewahren?«, fragte O'Brian spitz, ohne seine Augen von den Köpfen abwenden zu können, die sich hin und her bewegten.

	Trevor hob daraufhin seine rechte Hand, als würde er einen Bekannten begrüßen. Unvermittelt nickte einer seiner Mitarbeiter, um zu bestätigen, dass er seine Absicht verstanden hatte. Er ging zu einer der verschlossenen Türen und öffnete diese. Daraufhin strömte ein Dutzend schöner und sündhaft gekleideter Frauen aus dem Zimmer.

	»Keiner kann einer Frau widerstehen, die ihre Talente schamlos zur Schau stellt.«, sagte Trevor belustigt. »Finden Sie diesen Anreiz nicht angemessen, Inspektor? Denn, wie Sie feststellen können, veränderten sich die Gesichtsausdrücke meiner Partner, als sie diese Frauen hereinkommen sahen.«

	»Ich sehe nur Lust und Lüsternheit in ihnen.«, antwortete Michael und verdrehte die Augen.

	»Sex und Spiel... eine perfekte Kombination für diesen Club«, sagte Reform eitel.

	»Wo ist der Tisch, um den Sie sich so sorgen?«, der Inspektor wechselte schnell das Thema. Es interessierte ihn nicht, was er sah, denn für ihn waren derartige Verführungen uninteressant.

	»Genau der«, sagte Trevor und zeigte dort hin. »Zwischen diesen zwei dicken hölzernen Säulen. Wie Sie sehen, mischt der Croupier ganz normal. Glücklicherweise gibt es nur wenige Gentlemen, die dort spielen. Aber im Laufe des Abends kann dieser verdammte Tisch bis zu zehn Teilnehmer umfassen.«

	»Wissen Sie, ob er jeden Abend von denselben Gentlemen bespielt wird?«, fragte er und blickte auf die drei, die vor dem Angestellten saß.

	Er kniff die Augen zusammen und hielt den Atem an. Das konnte nicht wahr sein! Seine Augen täuschten ihn. Er blickte zu Trevor und versuchte sich zu erklären, warum dieser nicht bemerkt hatte, was dort vor sich ging. Aber nachdem er ihn beobachtet und festgestellt hatte, dass sein Blick ausschließlich auf die Prostituierten gerichtet war, kam er zu dem Ergebnis, dass sie ihm wohl ohnehin nicht aufgefallen wäre, egal wie nah sie ihm gegenübergestanden hätte. 

	»Es ist normal, dass sie sich nicht lange am selben Ort aufhalten.«, erklärte er, ohne dabei seine Augen von den Frauen abzuwenden. »Sie sind wie Insekten, die von Blumen umgeben sind. Sie ziehen von einem Ort zum anderen, verlieren oder gewinnen.«, fügte der Clubbesitzer hinzu, während er eine seiner Prostituierten lasziv anlächelte. »Bezaubernd, nicht wahr?«, sagte er plötzlich.

	»Die Tische?«, fragte Michael, der noch immer aufgrund seiner Entdeckung verwirrt war.

	»Die Frauen…«, antwortete Trevor beeindruckt. »Sie sind Göttinnen der Sünde, Figuren mit üppigen Kurven, die zum Vergnügen anregen. Seit sie in den Salons auftauchen, kann kein Gentleman an etwas anderes denken, als die Richtige auszuwählen, sie von all den gierigen Blicken wegzubringen und sie zu besitzen. Wie Sie sehen können, gibt es keinen besseren Weg, um treue Kunden zu generieren.«

	»Sie haben eine sehr eingeschränkte Vorstellung von Frauen«, sagte Michael amüsiert.

	»Sie etwa nicht?«, stieß er hervor und zog die Augenbrauen nach oben.

	»Nein«, verneinte Michael kategorisch.

	»Ich glaube nicht, dass man sie anders definieren kann. Sowohl die Damen der High Society als auch die, die auf den Straßen der Vorstädte spazieren gehen, erzeugen bei Männern nur eines: Verlangen. Selbstverständlich bin ich nur ein Mittelsmann, der durch sein Angebot dafür sorgt, dass sein Club eine wichtige Rolle in dieser Stadt einnimmt", sagte er stolz. «, sagte er stolz.

	»Mit dieser Vermutung wäre ich mir nicht so sicher«, fuhr er bissig fort. In seinem tiefsten Inneren war er froh, den Fall von Tisch sieben angenommen zu haben. So paradox es auch erscheinen mochte, irgendjemand musste Mr. Reform einen Dämpfer verpassen, und wer wäre besser geeignet als das von ihm so unterschätzte Geschlecht.

	»Wieso sagen Sie das?«, fragte er und riss die Augen weit auf.

	»Während Sie Ihre Aufmerksamkeit auf die Dekolletés und Kurven Ihrer Mädchen gerichtet haben, habe ich herausgefunden, was am Tisch vor sich geht.«, kommentierte er, drehte sich um und lehnte sich auf dem hölzernen Geländer zurück.

	»Lüge!«, rief Trevor.

	»Um was wetten wir?«, forderte er ihn heraus, während er seine Arme verschränkte.

	»Wenn Sie das Problem lösen, gebe ich Ihnen alles, was Sie verlangen«, sagte er feierlich.

	»Ich denke, das ist fair, da Sie mir wohlmöglich einen vielversprechenden Abend ruiniert haben«, sagte Michael. »Also, hören Sie auf, Ihre Augen auf die Kurven der Prostituierten zu richten und konzentrieren Sie sich auf den Tisch, der Sie so beunruhigt«, befahl er ihm, ohne sich zu bewegen. »Was sehen Sie?«

	»Meinen Angestellten, der die Karten auf dem Tisch verteilt und drei Herren, die gespannt auf die Ergebnisse warten.«, erklärte er gelangweilt. 

	»Sehen Sie sich den Gentleman auf der linken Seite an. Der, der am weitesten entfernt steht. Fällt Ihnen nichts Ungewöhnliches an ihm auf?«, beharrte er und versuchte sein Lachen zu unterdrücken.

	»Abgesehen von der etwas ungepflegten Kleidung sehe ich nichts«, sagte Trevor, während er seine Augen auf diese Person richtete.

	»Sehen Sie sich seine Hände an, Mr. Reform. Sind sie nicht zu klein für einen Mann? Finden Sie es nicht seltsam, dass er trotz der Temperatur in diesem Raum seinen Mantel nicht ausgezogen hat?«

	»Viele Männer sind über den Körper entsetzt, die ihnen ihre Eltern geschenkt haben. Vielleicht ist dieser Gentleman…«

	»Und was ist seinem dem Gesicht? Ist es auch ein Ergebnis der Genetik, das auf seinem Kinn kein Haarschatten zu erkennen ist?«, fragte er belustigt nach.

	»Wie können Sie diese Details von hier oben erkennen?«, fragte Trevor überrascht. »Ich kann kaum die Karten unterscheiden, die der Croupier ausgibt.«

	»Wer genau hinsieht, kann feststellen, dass sie...«

	»Sie?«, fragte Trevor verwundert und wandte sich dem Inspektor zu. »Wollen Sie mir sagen, dass an dem Tisch eine verkleidete Frau sitzt?«

	»Ja und wenn meine Hypothese nicht falsch ist, wird sie die Verantwortliche für die Verluste sein, die Sie so sehr quälen. Seit Sie mir den Tisch gezeigt haben, hat sie beiden Runden, die gespielt wurden, gewonnen. Was sagten Sie gleich nochmal über Frauen? Dass sie nur dazu dienen, Ihre Klienten abzulenken und ihnen das fleischliche Verlangen zu geben, nachdem sie sich sehnen? Doch wie Sie sehen können, konzentriert sie sich darauf, jedes angefangene Spiel zu gewinnen, anstatt unter die Röcke ihrer Huren schauen.«

	»Eine Frau!«, rief er, ohne seinen Worten Glauben zu schenken. »Eine Frau!«, wiederholte er, um die unerwartete Feststellung zu verinnerlichen. Seine blutgetränkten Augen hafteten sich an sie, als ob er sie von seinem Standort aus vernichten könnte.

	»So und nun, entschuldigen Sie mich bitte. Ich muss mit dem zweiten Teil meiner Aufgabe fortfahren, der darin besteht, zu ihr zu gehen und sie zu verhaften, damit sie ihre Betrügereien nicht fortsetzt.«, kommentierte Michael, wobei er die Arme verschränkte und einen Schritt auf die Treppe zuging.

	»Tun Sie das nicht!«, befahl Trevor und packte ihn am Arm, um ihm am Weitergehen zu hindern. 

	»Bitte?«, fragte er und sah auf die große Hand, die seinen Unterarm umklammerte.

	»Nehmen Sie sie noch nicht fest«, murmelte er und löste dabei seinen Griff. »Lassen Sie mich erst herausfinden, wie diese Schlampe meine Profite Nacht für Nacht plündern konnte. Außerdem würde ich sie gerne so leiden lassen, wie sie mich leiden ließ, bevor sie in einem Ihrer Gefängnisse landet. «, sagte er und drückte seinen Kiefer so fest zusammen, dass plötzlich ein leichter Kopfschmerz auftrat. »Niemand spielt mit Trevor Reform, ohne eine Quittung zu bekommen«, sagte er.

	»Ich persönlich habe kein Problem damit, sie an einem anderen Tag zu verhaften, aber Sie werden sicherlich verstehen, dass wenn ich den Gesetzen, denen ich meine Treue geschworen habe, nicht befolge...«, fuhr Michael amüsant fort, während er seinen Blick auf dieselbe Stelle richtete wie Trevor: Auf sie.

	»Reden Sie nicht um den heißen Brei, Inspektor. Ich weiß, dass ich Ihnen etwas schuldig bin. Danke, dass Sie den Fall gelöst haben. Sie können nun dorthin zurückgehen, wo Sie hergekommen sind«, sagte Trevor, ohne den Blick von der kleinen Gestalt abzuwenden, die sich unter einem zu großen Gewand versteckte.

	Michael reagierte nicht auf die harschen Worte des Clubbesitzers. Er verzieh ihm sogar, denn zu seiner Freude hatte das Leben dem eitlen Geschäftsmann einen kräftigen Tritt in den Magen versetzt. » Unglücklicherweise, lieber Mr. Reform, ist nichts so, wie es scheint, und niemand kennt die ganze Wahrheit.«, sinnierte er, während er sich in den ersten Stock begab. Er musste sich so schnell wie möglich auf den Weg zum Haus der Dustings machen; er hoffte immer noch, die Campbells auf der Party anzutreffen, und wenn Gott ihm gnädig war, würde ihm sein Wunsch nach einem ersten gemeinsamen Tanz mit April erfüllt werden.
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	Donnerstag, 15. April 1868. Haus von Valeria Giesler.

	 

	»Bitte geh heute nicht raus«, bat Kristel sie, als Valeria die blonde Perücke vom Schminktisch nahm. »Wenn dein Verdacht stimmt, könnte er dich jeden Moment erkennen und weißt du, was mit dir passieren würde, wenn sie herausfinden, wer du wirklich bist?«, fügte sie dramatisch hinzu.

	Valeria wandte sich, mit den Schuhen in den Händen, zu dem Stuhl, der neben ihrem Bett stand. Sie setzte sich, atmete tief ein und zog sich die für ihre Füße viel zu großen Schuhe an. Doch es waren die Einzigen, die zu ihrer Kleidung passten. Sie hätte ihrer verzweifelten Freundin lieber nicht erzählen sollen, dass Mr. Reform, der Besitzer der Spielhalle, in der sie ihre benötigten Gewinne erzielte, seit letztem Samstag immer wieder durch die Räume lief, als würde er auf dem Fußboden nach einem Diamanten suchen. Aber der Verdacht, dass etwas nicht stimmte, veranlasste sie dazu, mehr zu reden als nötig. Allerdings gab ihr das unerwartete Verhalten des Mannes erst in dieser Nacht zu verstehen, dass er einen Verdacht gegen sie hegte.

	Reform behielt ein distanziertes, abwertendes und vor allem unerreichbares Verhalten bei. Er war nicht einmal würdig, mit den Gästen zu sprechen, wenn diese an ihm vorbeikamen und ihn mit einer leichten Kopfbewegung begrüßten. Despot, stolz, hochmütig und göttlich waren die Worte, die seinen Nachnamen stets begleiteten. Valeria bemühte sich, ihn nicht jedes Mal anzusehen, wenn er an Tisch Nummer sieben erschien, aber es war unmöglich, es nicht zu tun. Wer könnte seine Augen von einem solch mysteriösen Wesen abwenden?

	 Sogar die dort arbeitenden Frauen, sahen Mr. Reform an, als wollten sie ihn verspeisen. Mehr als einmal hörte sie, wie sie über ihn sprachen und seine Amateurkunst lobten. Ob er wohl mit allen von ihnen geschlafen hatte? Redeten sie deshalb so hemmungslos über ihn? War er etwa ein warmherziger, liebevoller Liebhaber, obwohl er kalt und unhöflich schien? Sie erhob sich von ihrem Stuhl und versuchte ihre geröteten Wangen zu verbergen. Es wäre unangemessen, wenn ihre Freundin bemerken würde, was der Mann in ihr auslöste. Wenn Kristel herausfinden würde, wie sehr er sie erregte, sobald er sich ihr annäherte, würde sie sofort die Tür verriegeln und sie nie wieder rauslassen.

	Benommen kehrte sie zu dem kleinen Schminktisch zurück, um sich zu vergewissern, dass die Haarnadeln richtig an ihrem Kopf befestigt waren. Als sie ihre blauen Augen im Spiegel sah, erinnerte sie sich an seine. Sie spiegelten keinerlei Gefühle oder Emotionen und waren so dunkel und kalt wie eine eisige Winternacht. War der Teufel selbst in diesem Körper gefangen? »Und wenn?«, sagte sie zu sich selbst. »Du sollst dich ganz und allein darauf konzentrieren, jedes Spiel zu gewinnen. Was auch immer dieser ehrgeizige Geschäftsmann tut oder fühlt, darüber brauchst du dir keine Sorgen zu machen.«

	Doch trotz dieses festen Gedankens kam ihr das Bild von Mr. Reform wieder in den Sinn. Sein kurzes Haar, das er streng nach hinten kämmte, um auf diese Weise seine unbezwingbaren Locken zu kontrollieren. Der feste, harte, maskuline Kiefer, versteckt unter einem kleinen, elegant rasierten Bart... und seine muskulöse Statur. Valeria war fest davon überzeugt, dass Mr. Reform von hundert Leuten umgeben sein könnte und sich trotzdem von ihnen allen abheben würde. Er war ein sehr großer, breitschultriger Mann. Seine schlanken und muskulösen Beine zogen ihn in die Höhe und ließen ihn vor den anderen noch größer aussehen. War das der Grund, warum sie sich geweigert hatte in dem anderen Club zu spielen? Fühlte sie sich zu dieser unerreichbaren Gestalt hingezogen? Schließlich war die Option, den anderen Club zu besuchen, im Hinblick auf ihre Sicherheit am sinnvollsten. Der dortige Besitzer würde ihr keinerlei Probleme bereiten, da er so alt war, dass er sein Gemach kaum verließ und die Angestellten eher darauf konzentriert waren, die Spiele zu manipulieren, als der Bank Gewinn einzubringen. Aber sie war kein Freund der einfachen Arbeit und lehnte diese Alternative ab. Oder lag es an ihrem Willen, ihn zu bescheißen, diesen Rüpel, der sich mit seiner Überlegenheit brüstete und das Leben anderer missachtete.

	»Vielleicht war das alles nur ein Hirngespinst.«, erklärte sie, um sie nicht noch mehr zu beunruhigen. Wenn man genau darüber nachdenkt, macht es durchaus Sinn, dass der Clubbesitzer die Räumlichkeiten kontrolliert, um sicherzustellen, dass seine Kunden durch nichts in ihrer Ruhe gestört werden.«

	»Aber... fühlst du dich zwischen all den verrückten Frauen, die um dich herumlaufen und schamlos ihre Brüste oder ihren Hintern zeigen nicht unwohl?«, fügte Kristel hinzu, in der Hoffnung, sie zum Nachdenken anzuregen.

	»Ich schaue sie nicht an«, versicherte Valeria und konzentrierte sich auf die Aufgabe, ihren Gürtel anzulegen. Sie musste das Kleidungsstück lockerlassen, um die Silhouette ihrer Hüften zu verbergen. »Ich zähle nur die Karten, die der Croupier auf den Tisch legt.«

	»Du siehst sie nicht einmal an?«, wiederholte ihre Freundin ungläubig.

	»Die Frauen? Nein, warum auch?«, stieß sie hervor und wandte sich dem Spiegel zu. Zweifellos sah sie in den Kleidern, welche sie noch von ihrem Vater aufbewahrt hatte, eher wie ein schmächtiger, dürrer Junge aus als eine Frau, die ihren fünfundzwanzigsten Geburtstag überschritten hatte.

	»Ich weiß nicht... ich würde sie von Zeit zu Zeit beobachten, nur um zu erfahren, wie sie sind und warum die Herren ihre Hände nicht von ihnen lassen können«, sagte sie und blickte Valeria an, als ob sie sich für diesen Gedanken entschuldigen müsste.

	»Es sind Frauen wie du und ich. Wir verdienen unser Brot mit der Gabe, die ich für die Zahlen besitze und sie bieten das Einzige an, was ihnen wichtig ist: ihren Körper. «, fügte sie hinzu und berührte den Stoff des Mantels, den Kristel ihr in diesem Moment reichte.

	Sie musste so schnell wie möglich einen neuen kaufen. Obwohl sie ihn über alles liebte, würde er durch sein Aussehen bald die Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Dummerweise waren die Herren, die den Club besuchten, tadellos gekleidet, und alles, was sie bieten konnte, war ein schwacher Zimtgeruch, der natürlich nach einem Abend in dieser verrauchten Höhle schnell verflogen war.

	»Ich bin nicht wie die«, murmelte Kristel. »Und wer will schon mit einer Frau schlafen, die beim Gehen hinkt?«, schnaubte sie vor Wut.

	»Ein Mann, dem dieser kleine Fehler egal ist. Ein Mann, der, sobald er herausfindet, wer sich hinter dieser Erscheinung verbirgt, in der Lage sein wird, dich so zu verehren wie ich es tue.«, sagte sie und umarmte sie, um die Trauer zu lindern, die sie seit ihrer Kindheit empfand.

	»Du solltest nicht gehen«, sagte Kristel, ohne von ihr zu weichen.

	»Ich muss es tun«, fuhr Valeria fort, während sie sich sanft von ihr löste.

	»Was ist, wenn Mr. Reform dich erwischt und die Polizei ruft?«, fragte sie.

	»Sie haben nichts gegen mich in der Hand. Und wenn sie herausfänden, dass eine Frau in einem Männerclub die Bank und die Spieler ausraubt, würden die Zeitungen darüber berichten und der arme Mr. Reform würde zusehen, wie sein geliebter Club durch den Skandal ruiniert werden würde«, antwortete sie so sicher, dass Kristel für einen Augenblick überzeugt schien.

	Nein, sie durfte nicht denken, dass irgendjemand ihr Geheimnis verraten würde. Sie saß bereits seit Wochen auf diesem Stuhl, um das zu erreichen, was sie sich vorgenommen hatte und die Anwesenheit dieses finsteren Mannes sollte sie nicht von ihrer Entscheidung abbringen. Sie hatte es ihrer Mutter am Sterbebett versprochen, und selbst wenn sie in einem der strengsten Gefängnisse landen sollte, würde sie ihr Versprechen halten.

	»Sie würden den Verlust ihrer Schwester nicht ertragen«, sagte Kristel, als Valeria zu den Kleinen ging, um ihnen einen Abschiedskuss zu geben. »Meinst du nicht, sie haben schon genug gelitten?«

	»Sie sind auf die Zukunft angewiesen, die ich ihnen versprochen habe. Du weißt, dass Martin davon träumt, sich um die Herde zu kümmern, die wir kaufen wollen, und Phillip möchte sich um die Pflanzen bemühen, die wir dort auf diesem schönen Feld wachsen lassen werden. Es wäre eine Schande, ihre Träume nicht wahr werden zu lassen.«, sagte sie, nachdem sie ihre errötenden Wangen geküsst hatte.

	Kaum spürten die Kleinen diese Liebkosung auf ihren Gesichtern, schliefen sie friedlich ein. Früher war es nicht so. Sie wachten mitten in der Nacht schreiend oder weinend vor Hunger auf. Aber seit der Entscheidung, ihren Plan umzusetzen, konnten sie und Kristel auf dem Markt alles kaufen, was sie brauchten, um ihre kleinen Mägen mit Nahrung zu füllen. Es verlieh ihnen einen so intensiven und erholsamen Schlaf, dass sie, wenn sie einmal die Augen geschlossen hatten, durch nichts mehr geweckt werden konnten. Wie nur könnte sie sich diese traurigen, vom Hunger verursachten Schreie noch einmal anhören? Nein, auf keinen Fall. Selbst wenn sie den Rest ihres Lebens fern von den Menschen leben müsste, die sie liebte, musste sie stark sein und weitermachen. Sogar wenn sie dabei Mr. Reform persönlich gegenübertreten müsste, würde sie es in Kauf nehmen!

	»Es wäre eine Schande, wenn ihre ältere Schwester eines Tages nicht durch diese Tür kommen würde, um sie zu umarmen und zu verwöhnen.«, sagte Kristel wütend.

	»Aber zum Glück«, sagte sie und kehrte zu ihrer Freundin zurück, »haben sie eine wunderbare Frau an ihrer Seite, die sich genauso um sie kümmern würde wie ich. Sie würden meine Abwesenheit praktisch gar nicht bemerken.«, fügte sie hinzu und gab ihr einen Kuss auf die Wange. »Du weißt, wo das Geld ist und was du tun musst, wenn ich nicht mehr zurückkomme.«

	»Ja, ich weiß«, antwortete sie mit einem großen Seufzer.

	»Ruh dich aus. Ich verspreche dir, dass ich so schnell wie möglich wiederkommen werde«, sagte sie, bevor sie die Tür behutsam schloss.

	Als Valeria hinaustrat, zog sie die Revers ihres Mantels hoch, um die Kälte abzuhalten. Wie jeden Abend betete sie zu den Seelen ihrer Eltern, damit sie ihr helfen würden zurückzukehren, und machte sich anschließend auf den Weg zum Club. Schon bald würde sie genug Geld aufbringen, um diesen Ort, der nach Rauch und schamlosen Gentlemen stank, nicht mehr besuchen zu müssen. Sie würden nicht mehr in der Brick Lane wohnen und könnten alle vier in das Dörfchen ziehen, wo eine kleine Farm auf sie wartete, auf der sie glücklich leben würden. Dann würden sie ihre Vergangenheit in dieser erbärmlichen Stadt hinter sich lassen und das Unglück, das sie seit ihrer Verwaisung ertragen mussten, aus ihrem Gedächtnis streichen.

	Verkleidet und von der Dunkelheit der Nacht beschützt, ging sie weiter, bis sie die Straße erreichte, in der sich der Club befand. In all den Nächten, in denen sie ihn bisher besuchte, kam sie nie auf die Idee, in den ersten Stock zu schauen. Der Ort, an dem der Besitzer sein Büro und jene Zimmer, die seine Gäste so dringend benötigten, eingerichtet hatte. Doch Mr. Reforms verändertes Verhalten beunruhigte sie so sehr, dass sie beschloss, ihren Blick auf den Teil des Lokals zu richten, den sie sonst nicht zu beachten pflegte.

	Plötzlich schwand die Kraft in ihren Beinen und sie bemerkte, wie sich ihr Herzschlag verlangsamte. Da stand er. Seine mühelos erkennbare Silhouette, stand am Fenster ohne sich zu bewegen, so als hätte er auf sie gewartet. Das orange Licht, das diese Silhouette erleuchtete, gab ihr eine noch erschreckende Vision, als sie bereits hatte. Was zum Teufel war hier los? Warum spürte sie ein Kribbeln, das durch ihren ganzen Körper lief? War ihre Vermutung wahr? Wusste er, wer sich unter dem Mantel versteckte? Schlau, geschickt und scharfsinnig waren nur einige der Adjektive, die die Männer benutzten, um ihn zu beschreiben. »Bilde dir nichts ein, Valeria«, ermutigte sie sich. »Dieser Idiot schaut nur auf die Straße, um zu zählen, wie viele Gentlemen sich heute seinem Lokal nähern, mehr nicht.«

	Obwohl es ihr schwerfiel, den Blick von dieser gefährlichen Erscheinung abzuwenden, gelang es ihr dennoch. Sie starrte auf den Boden und ging weiter bis zum Eingang des Gebäudes. Das einzige was sie jetzt noch wollte war es so viele Spiele wie möglich zu gewinnen, in ihr vorläufiges Zuhause zurückkehren, um das seltsame Gefühl zu verdrängen, dass sich bald alles ändern würde…

	Wie üblich öffnete ihr ein Diener die Tür und begrüßte sie.

	»Darf ich Ihnen den Mantel abnehmen, Sir?«, fragte er sie, so, wie er es immer tat, sobald sie auftauchte.

	»Nein, vielen Dank«, sagte sie und verstellte dabei ihre Stimme. » Ich will mich nicht wegen ein paar mickriger Stunden da drinnen erkälten. Der Besitzer dieses Clubs sollte mehr auf die Innentemperatur achten.«

	»Ich werde Ihm Ihre Beschwerde zukommen lassen, Sir. Ich hoffe, Sie werden eine erfolgreiche Nacht haben.«, sagte der Angestellte, um sich zu verabschieden.

	Sie gab stets die gleiche Antwort. Glücklicherweise wurde sie bisher auch weder dazu gezwungen ihren Mantel auszuziehen, noch wurde sie von Mr. Reform aufgesucht, um sich persönlich bei ihr dafür zu entschuldigen, dass die Feuer in den Kaminen nicht entzündet wurden. Wie könnte er sich auch auf solche Unsinnigkeiten konzentrieren? Er durfte seine kostbare Zeit nicht mit Banalitäten verschwenden. Denn falls er es doch täte, könnte ihm das Vergnügen genommen werden, sich mit seinen Schlampen in eine dieser Champagnerwanne zu vergnügen... Ein weiteres unerwartetes Röteln erschien auf ihren Wangen. Warum fing ihr Blut an zu kochen, sobald sie an so diesen Unsinn dachte? Vor Wut. Ja, Valeria kochte vor Wut, als sie das elende Verhalten jener Person beobachtete, die sich nicht an seine Vergangenheit erinnerte. Eine Vergangenheit, in der Unheil an der Tagesordnung stand. All das vergaß er, um Platz für einen vermessenen, habgierigen Geschäftsmann zu machen.

	»Entschuldigen Sie meine Ungeschicklichkeit«, sagte eine Stimme, nachdem sie angerempelt wurde, wodurch sie beinahe hinfiel.

	Valeria erhob ihr Gesicht, um diesem Gentleman die unangebrachte Ungeschicklichkeit vorzuwerfen, als sie verstummte. Schnell erkannte sie seinen herkulesartigen Körper und seine Augen, so grün, wie die Blätter der Bäume im Frühling. Was hatte der Inspektor hier verloren? Warum leuchteten seine Augen auf diese seltsame Art und Weise? Vor Furcht zitternd, neigte sie ihr Haupt und antwortete ihm.

	»Bitte entschuldigen Sie sich nicht bei mir. Ich hätte auch darauf achten können, wo ich hintrete.«

	»Wenn das so ist«, sagte er in einem Ton, den Valeria als spöttisch empfand. » Wenn das so ist, Sir, wünsche ich Ihnen einen erfolgreichen Abend.«

	»Danke« sagte sie mit zitternder Stimme.

	Zügig ließ sie den Mann, der Ernsthaftigkeit und Gefahr ausstrahlte, hinter sich und machte sich auf den Weg zu dem Zimmer, in dem sie die nächsten Stunden verbringen sollte. Möglicherweise würde sie heute das Begrüßungsgetränk annehmen, das die Kellner den Mitgliedern bei ihrer Ankunft anboten, um das Unbehagen zu lindern, das die Anwesenheit des Inspektors in ihm auslöste. Sie schaute sich um und suchte nach der anderen männlichen Gestalt, die sie so fürchtete. Zu ihrem Glück war sie noch nicht im Raum. Was sollte Mr. Reform dazu veranlasst haben, den Polizeibeamten einzuschalten? Ein Gefühl, das Sie am Atmen hinderte, deutete darauf hin, dass Ihr Geheimnis gelüftet wurde? Nein, das konnte nicht der Grund sein, denn sonst hätte sie das Gebäude gar nicht erst betreten, sondern wäre vom Inspektor ohne zu zögern festgenommen worden.

	Sie seufzte tief und versuchte, die verlorene Beherrschung zurückzugewinnen, nachdem sie auf die Person gestoßen war, die den Lauf ihres Lebens verändern konnte, aber... wer kann sich in einer solchen Situation schon entspannen?

	»Sir...«, sagte ein Angestellter. »Möchten Sie...?«

	Valeria hörte die Frage des Angestellten nicht zu Ende, ergriff ein beliebiges Glas, trank ihn in einem Zug aus und tat dann dasselbe mit einem Zweiten.

	»Köstlich«, sagte sie mit einem Zungenschnalzer. »Bitte richten Sie Mr. Reform aus, dass er die Erwartungen seiner gierigen Kunden übertrumpft.«

	»Ich werde es Ihm sagen«, erwiderte der Angestellte, bevor er sich mit einer leichten Kopfbewegung verabschiedete.

	Mit dem Schnaps, der ihre Kehle hinunterlief und den noch leeren Magen aufwärmte, ging Valeria in Richtung des Saales, wo sie hoffte, endlich spielen zu können. Langsam und ohne unnötige Aufmerksamkeit erregen zu wollen, setzte sie sich auf den Platz, der am weitesten von der Tür entfernt war und sie nur der Spieler, der direkt neben ihr saß sehen konnte. Warum beunruhigte es sie so sehr, dass er sich dazu entschließen könnte, das Büro zu verlassen, um durch die Räumlichkeiten zu spazieren? Die Antwort schlug ihr wie ein dicker Stock auf den Kopf: Wenn Kristels Warnung sich erfüllen würde, würde sie ihre Brüder nie wiedersehen.

	»Guten Abend, Mylord. Karten?«, fragte der Croupier, als sie Platz nahm.

	»Ja«, erwiderte sie, während sie ihre Hand in die rechte Tasche steckte, um die neun Chips herauszuholen, die sie am Abend zuvor aufbewahrt hatte.

	Wie immer zählte sie sie zuerst, um sie anschließend auf den Tisch zu legen. Ihr System war das folgende: Sie begann mit der niedrigsten Karte, und je nachdem, welche Karten aufgedeckt wurden, und welche Möglichkeiten es gab, das beste Ergebnis zu erzielen, erhöhte sie oder stieg aus. Valeria war sich sicher, dass, wenn sich einige der Anwesenden mehr auf das Spiel konzentrieren würden, anstatt sich von den Huren ablenken zu lassen, die Mr. Reform angeheuert hatte, auch nicht ständig mit leeren Taschen nach Hause gehen.

	»Du bist begabt.«, sagte ihr Mr. Fiodher an einem Sommernachmittag. Er war ein Lehrer, der sie heimlich unterrichtete, nachdem Valeria die Aufgaben, für die sie angeheuert worden war, erledigt hatte, »Und du solltest diese Gabe ausnutzen.«

	»Ich glaube nicht, dass sie mir in Zukunft für irgendetwas nützlich sein wird.«, sagte sie und blickte noch einmal auf die Bücher, die auf dem Tisch lagen.

	»Wenn ich an deiner Stelle wäre, würde ich sie ausnutzen.«, sagte der Professor.

	»Ist Ihnen nicht klar, dass ich eine Frau bin?«, fragte sie und schmiss die Bücher mit einem Stoß vom Tisch.

	»Und?«, fuhr der alte Mann fort und legte die zu Boden gefallenen Bücher wieder an ihre Stelle zurück.

	»Zählen, Addieren, Multiplizieren oder Lösen von Algorithmen wird mir nichts nützen. Wie Sie wissen, denken meine Eltern nur daran, für mich einen guten Ehemann zu finden und mich zu einer respektablen Ehefrau zu machen.«

	»Nun...«, flüsterte er, während er seine Hände auf den Rücken legte und zu der Tafel ging, die er an der Wand aufgehängt hatte. »Eine tüchtige Ehefrau kann die Haushaltsrechnung führen.«

	»Deprimieren Sie mich nicht noch mehr«, sagte Valeria und richtete ihren Blick auf die Einbände jener Algebra Bücher. »Glauben Sie wirklich, ein Mann würde seine Frau so etwas tun lassen? Wenn einer von denen, die mich umwerben wollen, herausfindet, dass ich Rechenaufgaben lösen kann, welche sie jahrelang nicht lösen würden, werde ich für Hexerei auf dem Scheiterhaufen verbrannt.«

	»Du bist sehr schlau und wenn ich du wäre, würde ich diesen Einfallsreichtum nutzen, um das zu erreichen, was ich will. Vielleicht findest du eines Tages diesen Mann, der sich nicht nur in deine Schönheit, sondern auch in deine Intelligenz, verliebt.«

	»Ich will keinen Mann, Mr. Fiodher! Ich will zurück nach Deutschland! Glauben Sie, dass ich durch das Berechnen von Brüchen oder das Lösen von Theorien über binäre Beziehungen in ein Land zurückkehren kann, das ich nie hätte verlassen dürfen?«, fragte sie ironisch.

	» Wenn du in der Lage bist, die Zeit, die Kosten und die Art und Weise, wie du aus deinem Zimmer herauskommst, zu berechnen, ohne dass deine Eltern davon erfahren, bevor das Schiff erreicht hast, das schon letzte Woche ausgelaufen ist, vielleicht......«, erwiderte er mit einem großen Lächeln im Gesicht.

	»Blackjack?«, fragte der Croupier und weckte sie aus der Erinnerung.

	»Für den Anfang ist das gut«, sagte sie und blickte, ohne zu blinzeln auf die beiden Karten, die der Angestellte neben sie legte.

	»Sie steigen den Einsatz, Sir? «, fragte der Kellner beeindruckt.

	»Ja, ich erhöhe...«, antwortete sie und platzierte auf dem vorherigen Chip noch zwei weitere.
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	»Valeria Giesler...«, flüsterte Trevor, während er sich die Anzugjacke überstreifte. Er hatte sich nie vorstellen können, dass sie deutscher Herkunft war, obwohl er natürlich nie gedacht hätte, dass sich eine Frau als Mann verkleiden würde, um in seinen Club zu marschieren und ihn mit vollen Taschen zu verlassen. Deshalb dachte er, sie sei eine Angestellte Hondhertons. Welchen anderen Grund sollte es auch sonst geben? Doch nachdem das Thema Spionage aus dem Weg geräumt war, konzentrierte er sich auf das eigentliche Motiv: Sie war ein Waisenkind, das zwei Brüder unter ihrem Schutz stehen hatte und sie dank der in den Glücksspielen erzielten Gewinne, ernähren konnte. Das rechtfertigte jedoch nicht den von ihr begangenen Betrug. Es gab viele Möglichkeiten, sich das zum Überleben notwendige anzueignen, ohne dabei den Ruf seines Clubs zu gefährden. »Sie gewinnt immer und das auf eine ehrliche Art und Weise«, dachte Trevor, als er sein Büro verließ. 

	Seit der Inspektor ihm seine Entdeckung offenbarte, verbrachte er mehr Zeit in den Salons als er es sonst zu tun pflegte. Er beobachtete ihre Spielzüge diskret. Ihre Art zu wetten war kalkuliert, rationiert und natürlich ausweichend und misstrauisch. Bei mehreren Gelegenheiten konnte erkennen, wie ihre Augen sich auf das Blatt in ihrer Hand fixierten und ihr kleiner Kopf mit unglaublicher Präzision überlegte, welche Karte als nächstes erscheinen würde. Wie gelang es ihr? Möglicherweise war sie eine unverbesserliche Spielerin oder sie hatte sich eine Schwachstelle im Kartenspiel gemerkt? Nein, das war auch nicht möglich. Alle Croupiers begannen den Abend mit neuen Karten, die er selbst gründlich überprüfte. Also... wie war es dann möglich, dass sie jedes Spiel gewann?

	Neugierig, beschloss Trevor noch am selben Abend, die Wahrheit heraus zu finden. Noch bevor er die Massivholztreppe aus dunkler Eiche hinunterstieg, legte er seine Hände auf das Geländer und beobachtete, wie sie in den Saal eintrat. Sie versteckte ihren Körper immer noch unter einem Mantel, der so lang war, dass sie damit den Boden fegen konnte. Reform runzelte die Stirn, als er bemerkte, dass der Inspektor direkt auf sie zulief. Seine Handflächen breiteten sich auf dem Geländer aus und er hielt es fest umklammert. Sie hatte ihn aufgefordert, sich von ihr fernzuhalten, keine Nachforschungen über sie anzustellen und Valeria zu vergessen. Denn sie war sein Problem, und er wollte es ohne fremde Hilfe lösen. Mit seinen braunen Augen, sah er, wie das Gesicht der Frau verblasste, als sie herausfand, dass die Person, die sie angerempelt hatte, der Inspektor war. »Verdammt!«, knurrte Trevor. Er wollte nicht, dass sie den Club, aus Angst vor Michaels Anwesenheit, verließ. Wenn sie das tat, wenn sie noch in derselben Nacht flüchtete, befürchtete er, sie nie wieder zu sehen. Denn obwohl es ihm seltsam vorkam, war er gerne bereit, sein Büro zu verlassen, um ihr nachzuspionieren.

	Aus den Augenwinkeln beobachtete er, wie sich einer seiner Angestellten der Tür näherte, durch die die Frauen dringen sollten, die seine renommierten Kunden unterhalten würden. Doch diesmal wünschte er sich, dass sie nicht mit ihren typischen forschen Bewegungen durch die Gegend streiften. Er wollte sich auf Valerias Verhalten konzentrieren. Doch gleichzeitig musste er auch sein Wort halten, denn er hatte ihnen einen guten Job und einen hohen Lohn versprochen. Mit Widerwillen hob er die Hand, damit sein Angestellte den Befehl befolgen konnte und die Tür wie üblich öffnete, damit das Dutzend Frauen herauslaufen und sich ihren Lohn erarbeiten konnte.

	Mit gerunzelter Stirn ging er die Treppe hinunter. Er musste mit dieser Diskretion fortfahren, die er seit Samstag beibehalten hatte. Niemand schien über sein verändertes Verhalten überrascht zu sein, wahrscheinlich weil jeder glaubte, dass es als Besitzer eines solchen Ortes seine Pflicht sei, durch die Hallen zu schleichen, um sich davon zu überzeugen, dass alles in Ordnung sei und es keine Streitereien zwischen den Spielern geben würde. Vor Valerias Auftauchen wies er diese Aufgabe Wolf zu, eine Berufung, die perfekt zu ihm passte, aber seitdem es einen Grund gab, sich von seinem bequemen Sitzplatz zu erheben und das Büro zu verlassen, kümmerte er sich selbst um die Sicherheit seines Clubs. Es war nicht das erste Mal war, dass er das Volumen seines Körpers ausspielen musste, um die Wahnvorstellungen eines Gastes zu beruhigen. Gerade im letzten Monat, musste er einem Messer ausweichen, das direkt in seine Brust gehen sollte. »Gewöhnliche Streitereien«, so definierte er jene Schlägereien, bei denen es nicht gelang, sie zu entschärfen, bevor Stühle durch die Luft flogen oder die Kunden panisch davonliefen.

	Mit der festen Idee, seine routinemäßige Erkundung fortzusetzen, ging Trevor den großen Flur entlang und blickte durch den Raum. Außer dem Croupier und ihr, saß niemand an diesem Tisch. Hatte Berwin recht? Glaubten seine Gäste, der Tisch sei verflucht? Denn es war nicht normal, dass sich nach 22 Uhr niemand dazu entschloss, an ihm zu spielen. Wütend ging er direkt auf sie zu. Wie würden sich seine Gäste verhalten, wenn sie sie entdeckten? Würden sie nach sinnlosen Ausreden suchen und gehen? Oder würden sie einfach weiterspielen, so als ob es sie gar nicht gäbe? Plötzlich bemerkte Trevor einen seltsamen Schmerz in seinem Bauch. War er etwa nervös? Fiel es ihm schwer, sich ihr zu stellen? Oder war es nur der Stolz eines Mannes, der ihn anschrie, wie lächerlich es wäre, gegen eine Frau zu verlieren? Unmöglich. Das konnte nicht Grund genug sein, um einen so schmerzhaften Stich zu spüren. Irgendetwas, ein Gefühl, eine Vorahnung, pochte in seiner Brust, um ihm zu sagen, dass die Entscheidung, die er gerade gefällt hatte, nicht die richtige war. Aber warum? Wäre er nicht in der Lage, seinen Plan auszuführen? Natürlich wäre er das! Und sobald es kein Entkommen mehr für sie gab, sobald sie sich bewusst war, dass er wusste, wer sich unter dem zerrissenen Kleidungsstück verbarg, würde er sich an ihrer Demütigung erfreuen.

	Langsam und ohne sie stören zu wollen, öffnete er die Knöpfe seiner Jacke und setzte sich neben sie. Plötzlich trat ihm ein zauberhaftes Zimtparfüm in die Nase. War es von ihr? Benutzte Valeria den Geruch eines Gewürzes, um ihren Körper damit zu besprühen? Diese Frage führte ihn geradewegs zu einer Vorstellung, die er sich nicht erlauben sollte. Immerhin war es ihm nur darum gegangen, sie in Verlegenheit zu bringen, und nicht darum, sich vorzustellen, wie sie nackt aussehen würde, nur von diesem Parfüm umhüllt, während sie auf seinem Bett verrucht lächelte.

	»Mr. Reform«, begrüßte ihn der Croupier erstaunt, als er ihn sah.

	»Guten Abend, Gilligan. Ich werde warten, bis der Gentleman seine Runde beendet hat.«, sagte er, indem er eine seiner Habanos nahm und sie anzündete, während sie an der Reihe war.

	Ich warte, bis der Herr sein Spiel beendet hat", sagte er, nahm eine seiner Zigarren in die Hand und zündete sie an, bis er an der Reihe war.

	Er blickte seitwärts zu Valeria, die vor seiner Anwesenheit zurückgeschreckt war.  »Hast du Angst vor mir?«, fragte er sich. »Dazu rate ich dir, denn du wirst für alles bezahlen, was du getan hast, seit du einen Fuß in meinen Club gesetzt hast.«, dachte er wütend.
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	In aller Ruhe und mit der gewohnten Professionalität mischte der Croupier die Karten und legte sie auf den Tisch, um sie anschließend in zwei Hälften zu teilen. Nach einem Stoßgebet zählte sie die Karten und sah sie ohne zu blinzeln an. Das konnte nicht wahr sein! Doch trotz ihrer Wut über die katastrophalen Karten lächelte sie und tat so, als würde sie das beste Blatt ihres Lebens in der Hand halten.

	»Noch eine?«, forderte der Junge.

	Doch gerade in dem Moment, als sie die Frage bejahen wollte, setzte sich jemand neben sie. Zunächst bemerkte sie nicht einmal, um wen es sich dabei handelte. Der Grund dafür war, dass ihr zehn Punkte zu einundzwanzig fehlten und sie sich keine Unachtsamkeiten leisten konnte. Aber als sie merkte, wie sich der Atem des Angestellten verkürzte, sah sie auf, um herauszufinden, wer den jungen Mann auf diese Weise verunsichern könnte.

	»Mr. Reform«, sagte dieser mit überraschter Stimme.

	»Guten Abend, Gilligan, ich werde warten, bis der Herr seine Runde beendet hat«, sagte er, während er in einer seiner Tasche nach etwas suchte.

	Valeria war kurz davor aufzustehen und den Zug nicht zu beenden. Denn es schien, als hätte sie ihr Glück nach dem Erscheinen des Clubbesitzers verlassen.

	»Er ist verflucht«, sagte eine Stimme in ihrem Kopf. »Verschwinde, verschwinde so schnell du kannst. Dieser finstere Mann wird dir nur Unglück bringen.«

	»Guten Abend, ich hoffe, meine Anwesenheit stört Sie nicht beim Spielen.«, sagte Trevor und bemerkte, wie sie ihre Füße unruhig bewegte, als ob sie beabsichtigte wegzulaufen.

	»Nein, natürlich nicht«, erwiderte Valeria mit jener Stimme, die wie ein Junge in der Pubertät klingen sollte.

	»Ich verspreche Ihnen kein Wort zu sagen, bis Sie fertig sind.«, sagte er und zündete sich eine Havanna an.

	»Sir?«, fragte der Dealer Valeria, als er sah, dass sie nicht auf die von ihm auf den Tisch gelegte Karte geachtet hatte.

	»Ja, natürlich«, erwiderte sie.

	Während Valeria sich auf ihre Karten konzentrierte, um ihre Chancen auf die fehlenden sechs Punkte zu berechnen und herauszufinden, wie viele Punkte der Dealer brauchen würde, um zu gewinnen, verlor sie jegliches Zeitgefühl. Dazu kam, dass ihre Konzentrationsfähigkeit schwand, je mehr sie den Geruch von Tabak einatmete. Wie könnte sie den Clubbesitzer anschreien, diesen abscheulichen Gestank zu unterbinden?

	»Werden Sie einsteigen?«, fragte Reform, nachdem er den eingeatmeten Rauch sanft und langsam aus dem Mund blies.

	»Wie bitte?«, stotterte Valeria, während ihre Füße auf den Boden stapften.

	»Mein Angestellter hat Sie gefragt, ob Sie fortfahren oder aufhören«, erklärte er.

	Valeria blickte erstaunt auf den Besitzer des Clubs und dann auf den Angestellten, der die Worte mit einer sanften Kopfbewegung bestätigte.

	»Ich bitte um ein neues Blatt«, sagte sie schließlich. »Bitte, wenn Sie die Zigarre ausmachen würden, wäre ich Ihnen dankbar. Der graue Rauch, der aus ihrem Mund aufsteigt, verwirrt mich.«, sagte sie wütend.

	»Rauchen Sie nicht?«, fragte er und bat ihr eine seiner Zigarren an. »Trinken Sie vielleicht?«, beharrte er, ohne den Blick von ihrem Gesicht zu nehmen, das zu seiner Freude rot angelaufen war. »Blau. So blau wie der Himmel selbst.«, dachte Trevor über Valerias Augen.

	»Nein, danke. Und jetzt, wenn es Ihnen nichts ausmacht, bitte ich Sie, sich weder zu bewegen, noch zu sprechen und wenn möglich, auch erst wieder zu atmen, sobald das Spiel beendet ist. Wenn ich fertig bin, lasse ich Ihnen genug Platz, damit sie sich weiterhin mit diesem abscheulichen Laster amüsieren können.«, sagte sie wütend.

	»Abscheulich...«, flüsterte Trevor, bevor er die Zigarette in dem gläsernen Aschenbecher ausdrückte, der vor ihm stand. »Dieses abscheuliche Laster«, fügte er hinzu, »kostet zwei Pfund pro Stück.«

	»Es ist eine Schande, dass jemand sein Geld auf diese Weise aus dem Fenster schmeißt. Es gibt auf den Gassen so viele Menschen die verhungern.«, sagte sie und wandte ihr Gesicht wieder dem Croupier zu, damit dieser seine Aufmerksamkeit auf die Karten richtete. »Noch zwei, bitte!«, wies sie Gilligan an, der die Szene mit einer Mischung aus Furcht und Interesse beobachtete.

	»Dunkle Haare«, sagte Trevor. Bei der plötzlichen Bewegung hatte sie nicht bemerkt, dass ihre Perücke leicht verrutscht war und sich am rechten Ohr eine schwarze Haarsträhne abzeichnen wollte. Verblüfft und wie versteinert, ein Verhalten, dass einem anderen Mann gegenüber sehr unpassend war, starrte er auf die dunklen Strähnen
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